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Kai-Uwe Dosch

Ferien vom Krieg
Eine deutsche Friedensarbeiterin in Mazedonien

riedensfachkräfte sind freundlich und
praktisch . D as ist nicht verwunderlich, das

steht schon in ihren Stellenb e schreibungen . D o ch
Ellen Glissmann integriert b eides perfekt. Ich reise
wegen einer Tagung üb er Kriegsdienstverweige-
rung und Gewaltfreiheit nach Mazedonien und
würde sie gern auf dem Weg dahin treffen und zu
ihrer Arb eit interviewen . Sie holt ein Päckchen ab
und empfängt mich auf dem Weg dahin gleich auf
dem Flughafen in Skopj e . Ich reise einen Tag
früher an und suche noch eine Übernachtungs-
möglichkeit. Sie bietet mir gleich ihr Gästezimmer
an . Ich mü sste allein im Bus von Skopj e zur Tagung
nach Ohrid weiterreisen . Sie wollte ohnehin mit
Freundinnen zum Wochenendausflug dort hin und
hat no ch einen Platz im Auto frei . Diese Verbin-
dung von Freundlichkeit und Pragmatismu s ist
wahrscheinlich notwendig für ihre Arb eit, die sie
immer wieder mit verschlo ssenen Menschen und
organisatorischen Problemen konfrontiert.

Ellen Glissmann führt Kinderfreizeiten durch .
D o ch es sind keine gewöhnlichen Freizeiten, denn
erstens finden sie in einem Land mit komplizierten
Konflikten statt, und zweitens sollen genau die An-
gehörigen der verschiedenen Konfliktp arteien
teilnehmen, no ch genauer gesagt die Kinder der
verschiedenen ethnischen und religiö sen Grup-
pen M azedoniens .

Wer denkt, er kenne die Konflikte in B o snien
o der im Ko sovo und damit auch die in Mazedonien,
wird von Glissmann eines B e sseren b elehrt. In der
»früheren jugo slawischen Republik« , wie das Land
wegen Namensstreites mit Griechenland no ch im-
mer heißt, leb en ca. 70 % Christen und ca. 3 0 % Mu s-
lime , do ch nur ca. 6 5 % M azedonier und ca. 2 5 % Al-
b aner. Die se Zahlen zeigen schon die im Vergleich
zu B o snien no ch schwierigere Lage , denn es gibt
sowohl muslimische Mazedonier als auch christli-
che Alb aner und viele andere Minderheiten wie
Türken, Serb en o der Roma. Diese Identitätskon-
flikte führten nach einer relativ unproblemati-
schen Staatswerdung in den 9 0er Jahren schließ-
lich zu einer massiven Krise im Jahr 2 0 0 1 und zu ei-
ner internationalen Militärpräsenz im Land . Die se
Krise wurde politisch durch das Ohrid-Abkommen
und durch die Amtsführung von Präsident B oris
Trajkovski b eigelegt. Die se B eruhigung der Lage
hält selb st nach Trajkovskis Unfallto d durch einen
Flugzeugab sturz und Branko Crvenkovskis um-
strittener Wahl zu seinem Nachfolger im Frühj ahr
2 0 04 an . Ge sellschaftlich liegt eine Versöhnung
o der gar eine Einigung no ch in weiter Ferne .

Seit mehreren Jahren führt Ellen Glissman j etzt
Sommerfreizeiten für 1 0- bis 14-j ährige Kinder aus
b enachteiligten und vertrieb enen Familien aus al-
len Gruppen durch . Die Freizeiten sind ko stenlo s
und werden für j e ca. 5 0 bis 8 0 Kinder drei- bis vier-
mal im Sommer in einem Hotel in Ohrid angebo-
ten, der zweitgrößten Stadt de s Landes am gleich-
namigen See , der die Grenze zu Alb anien bildet.
Die Freizeiten zielen darauf, den Kindern zu er-
möglichen, dass sie sich nicht von der Gesellschaft
zurückgewiesen fühlen, dass sie gleiche Leb ensb e-
dingungen wie Kindern aus anderen Gruppen er-
fahren, dass sie sich mit diese verständigen, dass sie
Kriegserfahrungen verarbeiten und dass sie ein
b esseres Selb stwertgefühl erhalten . Jede Freizeit
wird von mehreren Mitarbeiterinnen b egleitet, die
p ädagogische , kre ative und sportliche Angeb ote
b etreuen .

Im Jahr 2 0 0 1 nahmen Kinder au s verschiedenen
umkämpften Orten wie Romanovce , Go stivar und
Megj ashi teil . Diese Kinder lebten in B etreuungs-
einrichtungen, mit alleinerziehenden Müttern
o der in gewalttätigen Familien . Als B e sonderheit
wurde ihnen die B eteiligung an einem Kinder-
straßentheater geb oten .

2 0 02 wollten schon mehr Kinder teilnehmen als
es Plätze gab , teils wegen der wundervollen Erfah-
rung des Vorj ahre s , teils wegen der friedlicheren
Lage . Wegen die ser geringeren persönlichen An-
sp annung und B etroffenheit waren j edo ch in die-
sem Jahr Hass , Neid und Vorurteile stärker spürb ar.
D a waren Roma au s dem Ko sovo , die ohne Aussicht
auf Anerkennung im Gastland und ohne Aussicht
auf Rückkehr nach M azedonien geflohen waren,
slawische Mazedonier au s dem Tetovotal, die in
großer Unsicherheit über ihre Zukunft in so ge-
nannten Kollektivzentren in Skopj e lebten, und
mazedonische Alb aner, die aus der Angst vor der
Armee in die Obdachlo sigkeit gerieten . Sie alle
lernten, dass es nicht nur ihnen schlecht geht, son-
dern andere ein ähnliches Schicksal erleiden . E s
üb erwanden auch viele ihre anfängliche Angst und
Ablehnung gegenüb er großen Schiffsausflügen
und Shiatsu-Massagen .

2 0 0 3 fuhren u . a. zurückgekehrte Kinder eine s
D orfe s aus alb anischen, mazedonischen und türki-
schen Familien an den Ohrid-See und entwarfen zu-
sammen ein Friedenslied . Für viele war schon das
Schwimmenlernen eine Steigerung des Selb stwert-
gefühls und das Lernen in einer Gruppe ganz ge-
mischter Herkunft eine b e sonders eindrückliche
Erfahrung der friedlichen Verständigung.
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Wolfram Wette

Die Illusionen der
Wehrpflicht-Romantiker

Die historischen Erfahrungen in Deutschland widerlegen
die Legende vom demokratischen Wesen des Zwangsdienstes

st üb er die Allgemeine Wehrpflicht nicht
längst alles ge sagt worden? Wäre e s so , hät-

te man die Wehrpflicht auch in D eutschland längst
abge schafft. Nach Meinung vieler Mitbürger un-
sere s Lande s wurde die ses traditionsreiche Institut
sp äte stens mit dem Ende des O st-West-Konflikts
1 9 89/9 0 üb erflüssig. B efindet sich D eutschland
seitdem do ch in der komfortablen Lage , »von
Freunden umzingelt« zu sein, während die deut-
schen Führungseliten im 1 9 . und 2 0 . Jahrhundert
mehrfach unter dem Eindruck gestanden hatten,
sich gegen »Feinde ringsum« verteidigen zu müs-
sen; j edenfalls hatten sie ein solche s B edrohungs-
szenario prop agiert. Die meisten unserer Nachb ar-
länder hab en nach dem Ende des Kalten Kriege s
die Wehrpflichtigen denn auch nach Hause ge-
schickt. Nur D eutschland findet den Ab sprung
nicht. Wird das Institut der Wehrpflicht hier nicht

mit der gleichen Elle gemessen wie in anderen D e-
mokratien? We shalb pflegen hierzulande die Ver-
teidigungsminister geb etsmühlenhaft zu wieder-
holen, die Wehrpflicht sei »unverzichtb ar« ? Wie
kommt e s , dass selb st eine schwerwiegende B e-
schädigung de s Grundwertes der sozialen Gerech-
tigkeit, in die sem Falle der Wehrgerechtigkeit, eher
in Kauf genommen wird als ein politischer Ver-
zicht auf die Wehrpflicht?

E s gibt offen ausge spro chene und unterschwel-
lige B eweggründe . Gewiss wird man auch p artei-
politische Unterschiede b erücksichtigen müssen .
Die Konservativen haben au s ihrem spezifischen
Politikverständnis herau s ein eher natürliches Ver-
hältnis zum Militär als einem Instrument von
M achtpolitik. Sie sehen in der Allgemeine Wehr-
pflicht traditionell und ganz pragmatisch ein Mittel
zur Organisation militärischer Macht. Im linken

Die Freizeiten sind auch im Sommer 2 0 0 4 fort-
gesetzt worden, allerdings letztmals unter der Lei-
tung von Ellen Glissmann . Die Verantwortung für
das ganze Unternehmen soll, wie schon zuvor die
Verantwortung für die einzelnen Gruppen, in ein-
heimische Hände üb ergehen . Eine systematische
Evaluation der »Ferien vom Krieg« in Mazedonien
gibt es zwar nicht, do ch die deutsche Leiterin zieht
ein po sitives Resümee ihrer Arb eit. Die mögliche
Nachhaltigkeit die ser Erfahrungen oder gar die
eventuellen po sitiven Effekte auf die D örfer sind
schwer zu üb erprüfen . Alle Kinder entsp annten
sich allerdings offensichtlich und verstanden die
grundsätzlich ähnliche Lage verschiedener Grup-
pe und Familien, viele wollten mehrmals mitfah-
ren, andere hab en ihren Geschwistern die Teilnah-
me vermittelt, einzelne entwickeln sich sogar zu
sp äteren Mitarbeitern, Mitarb eiterinnen bilden
sich persönlich und b eruflich weiter.

Die Ko sten aller Freizeiten werden getragen
vom Komitee für Grundrechte und D emokratie .
Diese »Ferien vom Krieg« für Kinder im früheren

Jugo slawien sind eine der sozial- und friedens-
p ädagogischen Aktionen dieser deutschen Men-
schenrechtsorganisation . In den letzten Jahren
wurden Kinderferienfreizeiten für Tau sende
Flüchtlingskinder organisiert. Insgesamt hat der
Initiator und frühere B e auftragte für die humanitä-
re Hilfe im früheren Jugo slawien, Klau s Vack, b ei

F or u m Pazi fi s mus

über 8 0 Reisen in das Gebiet Hilfsgüter im Wert
von mehr als 6 Millionen Euro überbringen kön-
nen, die das Komitee als ge sonderte Spenden erhal-
ten hatte . Die Arb eit wird derzeit fortgesetzt von
Helga Dieter aus Frankfurt. D as Komitee sieht diese
Aktionen als Au sdruck seines menschenrechts-
und friedenspolitischen Engagements auch gegen
die Kriege und gewalttätigen Konflikte in Südo st-
europ a und anderswo .

Ellen Glissmann verlässt das Komitee und die
Freizeiten in Mazedonien mit einer Portion Stolz
und einer gewissen Wehmut üb er den Erfolg ihrer
Arb eit. D o ch die Gemeindep ädagogin hab en
schon immer die neuen Herausforderungen ge-
reizt. So zog sie der Arb eit wegen innerhalb
Deutschlands von Flensburg im äußersten Norden
nach Freiburg im äußersten Süden um . So kam sie
nach M azedonien und so geht sie nicht etwa
zurück in die Kinder- und Jugendarb eit in D eutsch-
land , sondern üb ernimmt die Leitung einer Ein-
richtung de s b etreuten Wohnens für D eutsche in
Sp anien .

Sowohl dem Grundrechte-Komitee als auch El-
len Glissmann gebühren D ank und be ste Wünsche
für die Zukunft ihres Engagements .

Ka i- Uwe Dosch istF or u m Pazi fi s mus -Redakteur
und Vertreter der DFG- VK bei der War Resisters 'In-
terna tio nal.
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